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Notizen von Oskar Reck
zum hiesigen Lauf der Welt

Besetzt

Sie haben sich, bezaubernde Leserin, hochgeschitzter
Leser, schon lange auf diesen Abend gefreut: ausgehen
in wohltuender Begleitung, gelost durch ein paar Stra-
Ben schlendern, kleines Geplauder iiber die schonen
Nebensichlichkeiten. Und dann, nach sorgsamer Wahl,
die ein Fest fiir sich ist, das vom Chef zelebrierte Essen,

es gibt da auch einen nahezu uniiberbietbaren Bordeaux.
Hiibsch wire es, wenn die alte Blumenverkiuferin noch
kdme. Und siehe, da geht just die Tiir auf, aber nicht
sachte, sondern briisk, geht also, genau genommen, gar
nicht auf, sondern fliegt auf und knallt an die Wand:
Einbruch abenteuerlicher Briiller, die das Lokal unter
Schwillen von Injurien und soziologischem Allerwelts-
gewisch «besetzen». So sind Sie nun also, meine Leserin,
geneigter Leser, «besetzt», von einer Okkupationsmacht
umzingelt und bekommen mit rauher Unverbliimtheit
zu horen, was Sie sind: ein Kapitalistenschwein, ein
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dreckiger Ausbeuter, eine fiir Bettleistungen dekorierte
Maitresse, ein Superreaktionir, reif fiir lebenslingliche
Zwangsarbeit. Die Szene ist nicht ohne Komik, man
kann den unter ihren Birten und in ihren Kopfen
gleicherweise bldfllichen Ché-Guevara-Epigonen und
Castroiden schon bei bescheidener Kenntnis der ein-
schldgigen Literatur sagen, woher sie das hochgestochene
Zeug haben, mit dem sie ihr Gequassel bestiicken. Aber
was da geschieht, ist nicht nur licherlich, sondern auch
widerlich, und nicht nur widerlich, sondern tief beun-
ruhigend. Besetzung eines Lokals und pseudohomerische
Beschimpfung der Giste, um ein Jugendhaus oder was
weif} ich zu erzwingen — das ist mehr als schlechter Stil,
das ist eine Imitation auslindischer Paradenummern,
die unheimliche Eskalationen in Aussicht stellt.

Anti, anty, anti

Mir wiirde niemals einfallen, auch nur das Ziircher
Bunkervolk in den nimlichen Tiegel zu werfen — aber
von den Schmalspurhunnen, die in Efflokale einbrechen
und mich einen Blutsauger nennen, der die Arbeiter-
klasse leersduft, von diesen Knaben also ist mit Fug zu
sagen, daf} sie das Gesprich, die Auseinandersetzung
mit Argumenten gar nicht wollen. Und was soll das
Gerede iiber die Verbriiderung gammelnder Geistes-
groflen mit unserer Arbeiterschaft, der nichts fremder
sein kann als die Phraseologie der mit dem Megaphon
durch den APO-Dschungel rohrenden Berufsschnorrer.

Ich rede noch einmal nur von den wortfithrenden Kra-
keelern, wenn ich feststelle, dafi sie das Gesprich nicht




nur nicht wollen, es nicht nur sabotieren, sondern es
fortgesetzt zu zerstoren suchen. Wollte man in ihrem
eigenen Jargon reden, so miifite man geradezu sagen,
sie seien Praktikanten des Antigesprachs, indem sie in
die Darlegungen Andersgesinnter mit Zwischenrufen
einbrechen, die mit dem Thema nicht das mindeste zu
tun haben. Und dies alles nicht aus Ignoranz, sondern
mit Berechnung: Wichtig und wesentlich ist fiir sie mit
der grofiten Selbstverstindlichkeit nur, was sie selber
vorzubringen haben, und dariiber wiederum kann es —
noch einmal mit der grofiten Selbstverstandlichkeit —
vollends keine Diskussion geben, zumindest nicht mit
dem Establishment, das nach geltender Doktrin nur
aus Leuten von der bekimpfenswerten Sorte besteht,
von den Schliulingen bis zu den hoffnungslosen
Trotteln.

Riilpsen als Politikum

Zur totalen Ablehnung des Gesprichs mit allem, was
nach Establishment riecht, gehort fiir die hiesigen Top-
revolutionidre natiirlich auch der Umgangston: Wer
nicht zum eisernen Bestand der APO rechnet, verfille
demonstrativer Verachtung. Dem Benehmen in der zur
Hélle gewiinschten und zugleich fiir alle Haflausbriiche
doch so bitter nétigen biirgerlichen Gesellschaft wird
rigoros ein Anti-Kodex entgegengesetzt. Respekt gibt
es grundsitzlich nicht, weil dieser Begriff integraler
Bestandteil der Bourgeoisie ist. Man geht nicht durch
die Strafien, man durchliimmelt sie. Stadtvitern und
dhnlichem zeigt man auf jede erdenkliche Weise, was
von ihnen zu halten ist: nichts. Also sitzt man nicht
auf Stiithlen, die sich in Versammlungslokalen zu wohl-
geordneten Reihen fiigen; man lagert vielmehr auf dem
Fuflboden, driickt die Zigarettenstummel an den Wian-
den aus, klirrt mit Flaschenbatterien, fiille Saufpausen
mit Umarmungen aus oder umgekehrt und macht sol-
cherart die beflissenen Leute, die nichts unversucht las-
sen wollen, wenn es darum geht, mit den Grofimogulen
der Gammlerei «ins Gesprach» zu kommen, zu ldcher-
lichen Statisten. Nicht einmal das Gutwilligkeitsalibs,
das diese sich als das mindeste Resultat erhoffen, nimmt
ihnen jemand ab. Die Riipelorgien, die sie iiber sich er-
gehen lassen, stehen auf dem Konto peinlicher Illusio-
nen. Wo es darum geht, das Establishment zu «ver-
unsichern», wird selbst das Riilpsen zum Politikum.

Der Zerfall des Gesprachs

Was bisher zu Papier gebracht wurde, verlangt nach
einem Epilog, das Wort betreffend: Gesprach. Ich
mochte nimlich um keinen Preis der Meinung Vor-
schub leisten, jenseits der gufieisernen Bunkerprominenz
gehore in diesem Lande das Gesprich zu den vollkom-
menen Selbstverstandlichkeiten. Was die runden Tische,
die es bei uns alliiberall gibt, gemeinhin vor mehr oder
minder zahlreichem Publikum liefern, hat mit Gesprich
nicht das mindeste zu tun. Vielmehr ist es, Gliicksfalle
ausgencmmen, eine Abfolge von Monologchen, sorg-
sam im stillen Kimmerlein pripariert und dann mit
helvetischer Eloquenz hingeleiert. Man darf sich doch
nichts vergeben, nur das nicht. Muf} mit steinerner
Miene auf seinen ohnehin todsicheren Argumenten
hocken. Im Showgeschift der Politik ist alles erlaubr,
nur kein Zugestindnis. Das Gesprich aber lebt genau
von der Bereitschaft zum Zugestindnis, und diese Be-
reitschaft setzt jene andere voraus, zuzuhdren, nach-
zudenken, mit einem Hochstmafl von Unbefangenheit
zu priifen und zu urteilen. Die Krise, in der wir leben,
wird durch kaum etwas anderes deutlicher als durch
den Zerfall des Gesprichs in einer Einode von Palavern.

NEBELSPALTER 29




	Ganze Schweiz veränderlich

